
S o  vermögen w ir nicht zu sagen, w as aus den Sonnenvögeln  geworden 
ist. A ls S ta n d v ö g e l hier in  der Nähe ihrer B ru t-  und G eburtsstelle  sind sie 
jedenfalls auch dieses J a h r  nicht geblieben, da sie sonst bei dem vorjährigen, sehr 
strengen W inter irgendw o hätten beobachtet werden müssen. O b  sie aber hier 
umgekommen, oder entgegen dem aus ih rer heimatlichen B iologie zu ziehenden 
Schluffe doch die W anderung nach dem S ü d e n  angetreten haben und dabei verunglückt 
sind, ist schwer zu sagen. D aß  sie I t a l ie n  oder eine der anderen südlichen H alb ­
inseln glücklich überstanden haben könnten, scheint m ir allerdings ganz a u s ­
geschlossen. D enn  wie ich mich erst wieder in letztem Herbst überzeugen konnte, 
h a t  die V o g e lv e r n i c h tu n g  d o r t  d an k  d e r  f o r tg e s c h r i t t e n e n  T ech n ik  
e in e  H ö h e  u n d  e in  R a f f i n e m e n t  e r r e ic h t ,  daß solch auffällige Vögel ihr 
sicher zum O pfer gefallen w ären.

M a g  dem nun  sein wie es wolle, jedenfalls kann ich leider n u r  konstatieren, 
daß meine Acclimatisationsversuche m it I^elo ttirL x  lu te a ,  trotz aller anscheinend 
günstigen A nspielen, aller M ü h e , günstiger Verhältnisse und anfänglich ja auch 
bester Erfolge e n d g i l t i g  doch ein völlig negatives R esu lta t gehabt haben. F ragen  
wir nach G ründen  h ie rfü r, so ist, wie bei den meisten verunglückten Acclimati- 
sationsversuchen, ein solcher ohne weiteres nicht anzugeben. W ir sehen jedenfalls, 
daß allein durch Schlüsse, und wenn sie auch noch so berechtigt erscheinen, die 
Eigenschaft eines T ieres , sich bei u n s  einzubürgern, nicht erwiesen werden und daß 
auch hier neben eingehendem S tu d iu m  n u r  d e r  V e rsu c h  die richtige A ntw ort 
geben kann.

Auch hier gilt das S p ric h w o rt: „P rob ieren  geht über S tu d ie re n " .
M eine Versuche haben aber doch auch manch g ü n s t ig e  Resultate gezeitigt. 

D ie leichte und erfolgreiche B ru t  der S onnenvögel im F re ien , die Möglichkeit 
dieselben an eine bestimmte Örtlichkeit zu gewöhnen sind jetzt hinlänglich be­
wiesen. Möchte m an sich deshalb durch das ungünstige E ndresu lta t nicht ab ­
schrecken lassen, die Acclim atisation dieses schönen V ogels auf G ru n d  seiner B iologie 
in der H eim at und m it V erw ertung der von m ir gemachten E rfahrungen  auch 
anderweitig erneut zu versuchen.

202  Freiherr  v. Berlepsch,  Acclimatisationsversuche mit l^ iotkrix  lutea (8eop).

A ie D ogelw elt G rönlands.
V on  A. P .  L o r e n z e n .

(Schluß.)

W o die M öven  sich aufhalten , da können auch die N aubm öven leben. A uf 
jeden F a ll ist eine der grönländischen Raubm öven, die S c h m a r o tz e r - N a u b m ö v e  
(I^68tri8  x a ra 8 l t i6 a ) ,  zur W interzeit in grönländischen Gewässern zu finden, wo
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sie oft den M öven ihre B eute  a b jag t, jedoch auch sich selbständig ihre N ahrung  
zu saugen vermag. S ie  ist ebensowenig einseitig a ls  die M öven.

D e r  T o r d a l k  ( M e a  to räa .)  und der L u n d  ( M a te r e u la .  a re t le a .)  sind 
wenig höher entwickelt a ls  die übrigen grönländischen Alkvogel, mehr a ls  Spezialisten 
ausgebildet, welche sich d a ran  gewöhnt haben, Fische und  K rebstiere  bestimmter 
A rten zu fangen. I m  W in ter suchen sie gewöhnlich die Fischplätze südlich von 
G rö n lan d  auf.

D ie S e e - S c h a r b e  ( k l i a l a e r o e o r a x  e a r b o )  gehört zu einer kleinen G ruppe 
von V ögeln, welche in m anchen Beziehungen m erkwürdig um geform t sind, welche 
ganz besonders fü r den Fischfang eingerichtet erscheinen, aber in anderer Weise 
a ls  die S ä g e r  und die Alken und a u s  anderer G rund lage  hervorgegangen sind. 
D ie S ee-S charbe  selbst hat sich besonders darau f verlegt, verhältn ism äßig  große 
Bodenfische, wie A alquabben, A ale, Seebullen  u. s. w ., zu sängen. U nter W asser 
kann sie sich unzw eifelhaft nicht so schnell v o rw ärts  bewegen a ls  die Alken, 
dagegen kann sie m ittelst des langen , biegsamen H alses leicht den Kopf drehen. 
D e r  Schnabel ist in  ein Greifwerkzeug ersten R a n g es  um gew andelt. D ie  M uskeln , 
welche den Unterkiefer gegen den O berkiefer pressen und die B eute festhalten, sind 
außerordentlich stark geworden und haben in die Augen springende S p u re n  an 
dem Schädel hervorgerufen. D ie  Knochen, G aum enbein, Flügelknochen und G lieder­
knochen, welche hauptsächlich dem O berkiefer a ls  S tütze dienen, sind außerorden t­
lich stark geworden; die G aum enbeine sind gegenseitig verwachsen u. s. w. D e r 
Schnabel ist so gänzlich in  seinem D ienst a ls  F a n g o rg an - daraufgegangen, daß er 
seinen D ienst a ls  S itz des G eruchssinnes versagt. A us M an g e l an Gebrauch 
ist die Nasenhöhle geschwunden und die äußere N asenöffnung geschlossen. Auch 
die Z unge ist außer Gebrauch gesetzt und verkümmert. I m  B a u  der F lü g e l, des 
R um pfes und der H intergliedm aßen sind ebenso merkwürdige und auffällige Ab­
änderungen erfolgt wie in dem des K opfes. A ls  ausgezeichneter Fischer und a ls  
eine der- größten und stärksten A rten ih res Geschlechts verm ag die Seescha;-be dem 
grönländischen W inter W iderstand zu leisten. S ie  zeigt keine besondere Anpassung 
an hochnordische V erhältnisse; sie lebt in derselben G estalt noch weit südlicher.

A ls einer der größten und stärksten Adler, des Lebens am M eere gewohnt, 
imstande, sowohl S äu g e tie re  a ls  Vögel und Fische zu fangen, und gleichermaßen 
frisch erlegte T iere und A as zu verzehren, ist der w e iß s c h w ä n z ig e  S e e a d l e r  
(H a11a6tu8  u ld le illa .)  wohl geeignet, in G rö n lan d  d as  ganze J a h r  zu verleben. 
Auch er zeigt keine besondere Anpassung an hochnordische V erhältnisse.

N u r  eine kleinere Z ah l von G rö n la n d s  S ta n d v ö g e ln  ist im W in ter weit 
gen S ü d e n  gew andert, um  d as  L and erst wieder zur günstigeren Ja h re sze it auf­
zusuchen. E s  sind teils V ögel, welche von der P flan zen - oder der Jnsektenw elt
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abhängig sind, teils solche, welche sich am meisten an  die B innengew ässer halten, 
teils endlich solche, welche zw ar ihre N ahrung  auch im W in ter in G rö n lan d  
möchten finden können, aber nicht der härtesten K älte gewohnt sind. Aber selbst 
diejenigen Vögel, welche G rö n lan d  n u r  im S om m er besuchen, sind manchmal der 
G efahr ausgesetzt, von E is  und Schnee umgeben zu werden; auf alle F ä lle  müssen 
sie besonders ausgerüstet sein.

D ie S a a t g a n s  kadaÜ8), die B l ä ß g a n s  (^M 86r a1ditron8),
die R i n g e l g a n s  (Lranta dermola) und die W e i ß w a n g e n g a n s  (Lranta 
le u e o p s is )  können sich hinsichtlich ihrer N ahrung  an T a n g  und Seetieren genügen 
lassen, welche an den T angen  vorkommen oder welche sie am  B oden von seichtem 
W asser erreichen können; aber die liebste N ah ru n g  bieten ihnen die frischen B lä tte r  
verschiedener Landpflanzen. Nach G rön land  kommen sie erst, w enn der Schnee 
von dem E rdboden weggeschmolzen ist und die P flanzen  zu keimen anfangen. 
A ls große, starke Vögel m it guter Flugfertigkeit sind sie imstande den Unwettern 
Trotz zu bieten, und sie gehören zu denjenigen V ögeln , welche sich am weitesten 
nach dem N orden w agen; einige von ihnen scheinen sogar eine besondere Vorliebe 
fü r die allernördlichsten Länder zu hegen.

A ls  große, starke Vögel, a ls  ausgezeichnete Taucher und in ähnlicher Weise 
wie die Alken auf den Fischfang eingerichtet, m üßten die „ S te iß fü ß e" , der N o r d ­
s e e ta u c h e r  (Oavia lumme) und der E i s t a u c h e r  (Oavia tor^uata) wohl 
imstande sein, den W in ter hindurch in G rö n lan d  zu leben. A ber wegen ihrer 
Vorliebe fü r die süßen G ewässer, an denen sie gern dem Lachsfange obliegen 
und an denen sie nisten, erscheinen sie im F rü h ja h r  erst um die Z e it, wenn 
die Binnenseen für sie zugänglich w erden; im Herbste verweilen sie jedoch lange 
an  den Küsten. . *

A ls nahe V erw andte des S tu rm v o g e ls  stimmen die g ro ß e  S t u r m  schw albe  
( O e e a n ä r o m a  l e u e o r d o a )  und der g ro ß e  S t u r m t a u c h e r  (k u k im u 8  m a^ o r) 
in manchen Beziehungen m it ihm ü b e re in ; aber beide sind spinkler. I m  W inter 
hallen sie sich auf dem M eere weiter im S ü d e n  auf. Keiner von ihnen hat die 
Helle F arbe des S tu rm v o g e ls .

D e r S a n d r e g e n p f e i f e r  (Odaraäriu8 diatieula), der S t e i n w ä l z e r  (^re- 
uarla 1nt6rpr68), der i s l ä n d is c h e  S t r a n d l ä u f e r  (Drin§a eauutu8) und der 
U fe r  sän  d e r l in g  (Oa1ictri8 arenaria) sind in  ähnlicher Weise ausgerüstet wie 
der Felsenstrandläufer (Drin^a maritima), m it dem sie nahe verw andt sind; aber 
sie vermögen nicht, dem grönländischen W in ter W iderstand zu leisten. I h r  schnelles, 
ausdauerndes Flugverm ögen setzt sie aber in den S ta n d , den kurzen grönländischen 
S om m er auszunutzen, um ihre B rutplätze selbst im nördlichsten Teile des Landes 
rechtzeitig zu erreichen und vor dem Anbruch des W in ters  wieder zu verschwinden.
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An den Ufern der süßen und salzigen Gewässer finden sie reichlich N a h ru n g : 
W ürm er, K rebstiere, In sek ten larven  zc.

D er s c h m a ls c h n ä b e lig e  W a s s e r t r e t e r  ( k k a l a r o p u s  lo d a tu s )  und  der 
g l a t t s c h n ä b e l ig e  W a s s e r t r e t e r  ( k d a l a r o x u s  k u lie a r lu s )  sind noch spinkler 
a ls  die übrigen grönländischen S tra n d lä u fe r , besitzen aber einen V orzug in  ihrem  
Schw im m verm ögen, infolgedessen sie auch draußen auf dem M eere kleine K rebs­
tiere von dem M eeresspiegel erhaschen könnend Ebensowenig a ls  die übrigen 
grönländischen Vögel zeigen sie irgend welche F urch t vor dem E ise; aber da sie 
am liebsten an den U fern der Binnenseen nisten, stellen sie sich recht spät im 
F rü h ja h re  ein.

D ie Z w e r g m ö v e  (O lle m a  SadluL i) ist die kleinste un ter den regelm äßig in 
G rö n lan d  brütenden M öven , hat aber anscheinend gar keine A npassungen an hoch­
nordische Verhältnisse aufzuweisen. Z u r  Hauptsache ist sie ähnlich wie die übrigen 
M öven gebaut; vielleicht ist sie ein etw as besserer F lieger a ls  die anderen M öven.

D ie K ü s te n m e e rs c h w a lb e  ( S t e r n a  in a o r u r a )  ist wie n u r wenige M öven 
a ls  Flieger^ ausgebildet. M it  ihren  ungewöhnlich langen F lü g e ln  und ihrem 
langen , gespaltenen Schw änze ist sie derart in der L uft heimisch, daß sie n u r  
selten V erw endung für ihre F üße  h a t, welche ungewöhnlich klein sind, wohl ge­
schickt zum F angen  der Krebstierchen nnd  Kleinsische; aber klein und spindel, wie 
sie ist, ist sie anscheinend gar w ohl im stände, den U nbilden der W itterung  W ider­
stand zu leisten. I n  D änem ark  gehört sie zu denjenigen Z u g v ö g e ln , welche am 
spätesten erscheinen und am frühesten nach dem . S ü d e n  aufbrechen, nnd doch er­
scheint sie in  G rö n la n d , wo sie weit nach dem N orden h inau fgeh t, alljährlich in 
großer Z a h l ,  und oft sucht sie hier ihre N ahrung  in offenen S p a lte n  des E ises. 
Wahrscheinlich lockt der Reichtum  der grönländischen M eere an K rebstieren  sie 
herbei, und ihr außerordentliches F lugverm ögen h ilft ih r das Leben führen.

D e r W a n d e r f a lk e  (U 'a leo  x e re A rin u L )  steht hinsichtlich seiner F lu g fe rtig ­
keit nicht h inter dem Jagd fa lken  zurück, ist aber kleiner und sucht seine B eute 
größtenteils un ter den kleineren Vögeln, welche im  W in ter in  G rö n lan d  nicht be­
sonders zahlreich sind. Nicht an die hochnordischen L änder gebunden, h a t er im 
Gegensatz zum Jagdfalken  keine Helle F arb e .

W enn auch nicht der kleinste, so doch der spindelste un ter den alljährlichen 
Gästen G rö n lan d s  ist der S t r a n d p i e p e r  ( ^ u t t n i s  o d s e u r u s ) ,  ein kleiner, in ­
sektenfressender S ingvogel. S e ine  G ew ohnheit, am W asser, sow ohl am  süßen wie 
Salzw asser, seine N a h ru n g  zu suchen, seine Vorliebe fü r offene, baumlose Gebiete, 
und seine Geschicklichkeit im Fliegen befähigen ihn in G rö n lan d  zu leben. W ie 
die Schneeam m er und viele andere E rdvögel, hat er eine gerade K ralle an  der 
Hinterzehe. W ie seine nächsten V erw andten  unterscheidet er sich von den gewöhn-
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lichen kleinen S ä n g e rn  durch die verhältn ism äßig  langen F lügel, deren erste H and­
schwungfedern verschwunden sind, während die anderen Schw ungfedern gewachsen 
sind. In fo lg e  ihrer außerordentlichen Geschicklichkeit im  F liegen haben die P ieper 
eine merkwürdig weite V erbreitung erlang t und kommen in  den entlegensten 
Gegenden vor.

Auch der S te in s c h m ä tz e r  ( L a x le o la  o s n a n tU e )  i s t -ein kleiner, spinkler 
S ingvogel a u s  der am höchsten stehenden G ruppe derselben, den Drosseln. S e in  
großes F lugverm ögen befähigt ihn zum Besuche G rö n la n d s  während des kurzen 
S om m ers , und seine Vorliebe fü r offene Gebiete (viele seiner nächsten V erw andten 
sind W üstenvögel), lä ß t ihn sich in  G rön land  zufrieden fühlen. D ie Jnsekten- 
welt G rö n lan d s  muß reichhaltig genug sein um ihn N ah ru n g  zu bieten, obwohl 
er sich nicht an das W asser h ä lt , sondern am liebsten seiner B eute  auf dem 
Trockenen nachgeht.

D ie L e rc h e n a m m e r  (O a le a r iu s  Iax>x>onLeu8) ist so eng m it der Schnee­
ammer verw and t, daß ihre Lebensbedingungen ganz ähnliche sind. D ie F lügel 
sind etwas kürzer, die F lugfertigkeit ist ein wenig geringer. W eniger an das 
Leben in Schnee und E is  gewöhnt, ha t sie nicht die weiße F a rb e  der P o la rtie re .

Neben den abgehärteten Vögeln, welche alljährlich in  G rö n lan d  brüten und 
dort a ls einheimisch zu betrachten sind, stellen sich einige andere, wenn auch n u r 
in geringer Z a h l ,  mehr oder weniger regelm äßig ein. Außerdem erscheint ver­
einzelt eine große A nzahl m ehr oder weniger zufällige A rten , deren einige viel­
leicht im Lande b rü ten . Andere, und diese vertreten die größte Z a h l, erscheinen 
n u r a ls  J rrg äste  au s größerer oder geringerer E n tfe rn u n g , unter ihnen sowohl 
große a ls  kleine, sowohl w iderstandsfähige a ls  schwache, viele derselben aber gänz­
lich unbefähigt selbst n u r auf kurze Z eit im Lande zu leben.

B is  jetzt kennt m an 129 V ogelarten  aus G rö n lan d : 52 Arten derselben 
bilden den eisernen B estand der grönländischen V ogelw elt; die allermeisten der­
selben kommen allgemein a ls  Nist- und B ru tvögel vor. E ine A rt, der Riesenalk 

im x sn n L s), hat auch zum festen Bestände gehört, ist jedoch ausgestorben. 
8 Arten nisten vielleicht regelmäßig im L ande, aber n u r in geringer Z ah l. 
68 A rten sind a ls  zufällige Gäste zu betrachten.

U nter den 52  festen A rten sind n u r die 11 Landvögel zum größten T eil 
sogar an den S tr a n d  gebunden; 41  Arten sind Wasservögel. 28 der 52  festen 
Arten sind entweder S tan d v ö g e l oder streichen doch n u r verhältn ism äßig  kurze 
Strecken; 24  sind m ehr oder weniger ausgeprägte Zugvögel.

Nicht die K älte allein b ildet, wie m an erw arten sollte, die größte G efahr 
für die Vogelwelt G rö n lan d s . Zw ar- wird häufiger von „erfrorenen" Schnee­
eulen, Schneeam m ern u. s. w. berichtet; aber des öfteren hat sich ergeben, daß
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der T od  aus anderen Ursachen erfolgt ist, so namentlich durch H u n g e r, infolge 
ungünstiger W itte ru n g , wodurch der Z u tr i t t  zur N ah rung  versperrt worden ist. 
Feuchte S om m er m it stetem Regen oder starkem Schneefall, und  im W in te r das 
schnelle Z ufrie ren  von ausgedehnten F jo rd - oder M eeresgebieten, scheinen dagegen 
am häufigsten die Ursachen zu dem Mißgeschick der Vögel zu sein. R egen und 
Schnee können den E ie rn  und den Ju n g e n  das Leben nehm en, w as wohl am 
häufigsten bei denjenigen V ögeln geschieht, welche ih r Nest zu ebener Erde haben. 
W ie feuchte S om m er dem größten Teile von der B ru t  der E iderenten den G a ra u s  
machen können, hat H o l b ö l l  berichtet; aber ungünstige und namentlich feuchte 
W itterung  kaun sogar die B ew ohner eines ganzen Vogelberges am B rü te n  
behindern, wie K ie ls e n  bezüglich der dreizehigen M öve beobachtet hat. P lötz­
lich eintretende Eisbedeckung kann auch den ausgewachsenen Alken und Enten 
unheilvoll werden. S ie  sehen sich auf einm al auf allen S e ite n  von E is  um ­
schlossen, fliegen ziellos und ra tlo s  über dem Eise hin und he r, um zuletzt dem 
H unger und der K älte  zu erliegen. Nach H o l b ö l l  und J ö r g e n s e n  sind E ider­
enten in dieser Weise zu M illionen  umgekommen. W a s  aber in  einem J a h re  
Zerstört w ird , kann in dem folgenden w ieder gut gemacht werden.

D ie Verluste, welche Falke, Adler und E ule, R abe, die größten M öven  und 
der Fuchs in der Vogelwelt verursachen können, müssen im großen und  ganzen 
verschwindend sein. D ie  zahlreichsten un ter den „R au b v ö g e ln " , die R aben  und 
die größten M öven, sind in  dem M aße  Allesfresser, sowenig auf die übrigen Vögel 
angewiesen, und die R aubvögel, wie Falke und E u le , welche größtenteils lebender 
B eute nachstellen, sind so wenige, daß ih r  E in fluß  auf den großen S chw arm  
anderer Vögel kaum bemerkbar sein w ird. S e lb st der Fuchs ist so sehr A lles­
fresser und des öftersten von den Nistplätzen der Vögel abgeschnitten, daß auch er 
keinen nennensw erten E influß  ausüben  kann. Zudem  nehmen ja  „R aubvögel" 
und „R aub tie re"  unter norm alen Verhältnissen nicht mehr a ls  einen T eil der 
jährlichen Überproduktion der T ie re , die ihnen a ls  N ah ru n g  d ienen ; sie rotten 
dieselben nicht a u s ,  sondern halten schlimmstenfalls die Z a h l derselben etw as 
tiefer a ls  es ohne sie der F a ll sein würde.

E ine größere G efahr d ro h t der Vogelwelt G rö n lan d s  durch die p lanm äßigen 
und steten V erfolgungen von seiten der G rö n län d e r und E u ropäer. K aum  irgend 
einer der grönländischen Vögel ist vor Nachstellungen der G rö n län d er sicher. S elbst 
die kleinsten Vögel, wie Steinschm ätzer und Birkenzeisig, werden, w enn nicht von 
anderen, so doch von K indern im S p ie le  oder zur Übung gefangen oder getötet. 
Und die erwachsenen G rön länder kennen keinen Vogelschutz, sondern erlegen alle 
V ogelarten ohne A usw ah l zu allen Jah resze iten , teils zu wirtschaftlichen Zwecken, 
te ils  au s S p o r t .  I n  dieser Beziehung sind die G rön länder nicht viel besser a ls
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so viele Menschen in E u ro p a . E s  läß t sich aber nicht leugnen, daß sowohl das 
„ S p ie l"  der grönländischen K inder m it den V ögeln a ls  d a s  Schießen der E r ­
wachsenen nach denselben eine tiefere B edeutung hat a ls  der jagdliche S p o r t  in 
den „civilisterten" L än d ern ; denn den G rö n län d ern  ist es eine Lebensbedingung, 
der Vögel habhaft zu werden.

G anz besonders stellen die E skim os den M öven, den M e n ,  den Eiderenten 
und in  N o rd -G rö n lan d  außerdem dem E issturm vogel nach; auch viele Alpenschnee­
hühner werden erlegt. R in k  schätzte 1877 , daß von dem dänischen Teile der 
Westküste jährlich durchschnittlich ungefähr 2 0 0 0 0  E iderenten und andere größere 
Seevögel, 5 0 0 0 0  Alken und kleinere Seevögel und 1 2 0 0 0  Alpenschneehühner 
erlegt und über 3 0 0 0 0 0  E ier, größtenteils solche der Eiderenten, erbeutet wurden. 
M öven, Alken und Eissturm vögel haben am wenigsten zu leiden. ' I h r e  Brutplätze 
an den F e lsw änden  sind oft so unzugänglich, daß sie dort im wesentlichen Frieden 
haben. Schlim m er ist es m it den E iderenten, deren Nester oft leicht der P lü n d e ­
ru n g  anheim fallen, und um diese ist es doppelt schlimm bestellt, weil nicht allein 
die G rö n län d er sie ausnutzen , sondern die D u n e n , welche ja zum größten Teile 
den Nestern entnommen w erden, ein wichtiges O bjekt fü r den H andel mit den 
E uropäern  bilden. I m  J a h re  1 8 4 0  berichtet H o l b ö l l ,  daß die größte M enge 
der b is dahin in einem J a h re  von S ü d g rö n la n d  nach D änem ark gesandten D u n en  
5 8 0 7  P fu n d  betragen habe; von N ordgrönland kam wohl halb so viel, also circa 
2 9 5 0  P fu n d . M a n  schätzt, daß die D unen  von zwölf Nestern ein P fu n d  wiegen,' 
sodaß in  dem betreffenden J a h r e  1 0 5 0 0 0  P a a r  Vögel um ihre Nestdunen und 
zum größten T eile  zugleich um  ih re  E ier gebracht sind; „denn n u r sehr selten läß t 
ein G rön länder diese liegen, mögen sie auch halb ausgebrü te t sein." 1877 schrieb 
R in k ,  daß die jährliche A usfuh r an D unen  im Laufe der vorhergehenden 
zwanzig J a h re  von 5 6 0 0  P fu n d  auf 2 0 0 0  P fu n d  zurückgegangen sei. Seitdem  
ist die A u sfu h r des weiteren zurückgegangen; nach den „NeckckoIckZoi- k ra  v i r e k -  
t o r a t o t  kor ckon konA oliA O  § ro n 1 a n 6 8 tr6  R an ck e l"  w urden 1 894  b is 1895 
im ganzen 603  P fu n d  (L 0 ,5  angekauft, davon in S ü d g rö n la n d  2 0 9 , in 
N ordg rön land  3 9 4  P fu n d . D ieser Rückgang legt hinreichendes Z eu g n is  ab vou . 
der Abnahme der E ideren ten ; aber die Abnahme m üßte gehemmt werden können 
durch Schonungsvorschriften in Übereinstim m ung mit den in anderen L ändern  
geltenden, wo die E iderenten eine wichtige E rw erbsquelle bilden. Auch heute noch 
g ilt wahrscheinlich, w as H o l b ö l l  1840  schrieb: „H ier in G rö n lan d  behandelt 
m an die E iderenten in der schändlichsten Weise. M a n  nim m t nicht n u r ohne 
Schonung die E ier weg, sondern fäng t und schießt die alten Vögel neben den 
Nestern und verfolgt und fängt die jungen E nten, sobald sie in s  W asser kommen u. s. w. 
F e rn e r  werden nicht allein viele Eiderenten w ährend des W anderzuges erschossen,
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sondern die G rön länder fangen auch viele, namentlich in  den M o n a ten  J a n u a r ,  
F e b ru a r , M ä rz  und A pril, zu welcher J a h re s z e it  sie nicht selten die Ursache fü r 
die A nsam m lung der G rö n lä n d e r an mehreren S te lle n  in S ü d g rö n la n d  bilden, 
da ih r Fleisch und einige Kaulköpfe und Dorsche ihre einzige Speise bilden."

D a ß  die G rö n län d er, wie sie selbst angeben, den S ingschw an a ls  B ru tvogel 
in S ü d g rö n la n d  ausgero tte t haben sollen, ist w ohl glaublich, da sie ihm  zur Z eit 
der M au se r auf den B innenseen in. ih ren  K ajaks nachstellten. Auch der R iesen­
alk ist ja a u s  der grönländischen F a u n a  verschwunden; wie aber S t e e n s t r u p  
gezeigt hat, haben die G rö n län d er n u r einen sehr geringen A nteil an  der S ch u ld  
fü r die A u sro ttu n g  desselben.

A lles in allem  ist die G efahr, welche den grönländischen V ögeln von seiten 
des Menschen d roh t, nicht bedeutend, dazu ist das L and allzu  dünn bevölkert. 
W eite Strecken sind ja menschenleer. N u r  1 0 6 9 3  G rö n län d er lebten 1 895  an 
dem dänischen Teile der Westküste, welcher sich über dreizehn B reitengrade erstreckt 
und  in  unzählige In s e ln  und L andzungen zerrissen ist. D aß  die V erfolgungen 
von seiten der G rö n län d e r zeitlich weit zurückreichen, solange, a ls  überhaupt die 
Eskim os im Lande wohnen, ist eine Selbstfolge, und m an sieht dies auch an der 
M enge von Vogelknochen, welche in den alten  eskimoischen A bfallhaufen gefunden 
w erden; noch schwärmen aber die V ögel an den grönländischen Küsten. S o llte  
G rö n lan d  dereinst w ieder, wie vor der E isze it, fü r T iere und Menschen leichter 
zugänglich w erden, so wäre zu hoffen, daß es zu einer Z eit geschähe, wo m an 
besser a ls  jetzt ungestörte N a tu r  schätzen gelernt hätte, dam it G rö n lan d  fortdauernd 
bleiben könnte, w as es gegenwärtig bei seiner Unzugänglichkeit im  wesentlichen 
ist, —  e in e  F r e i s t a t t  f ü r  V ö g e l .

Die Wogelwelt der Insel Sylt.
V on  M .  B .  H a g e n d e f e l d t .

1. Beschreibung der Insel.
D ie In s e l  S y l t ,  d ie , größte der nordfriesischen In s e ln , liegt zwischen 

54  G ra d  44  M in u ten  und 5 4  G ra d  3 M in u ten  nördlicher B reite  und un ter 
dem 26. G rad  östlicher L änge. S ie  ist die äußerste der In se ln . A n ihrer W est­
seite brandet die offene N ordsee; die Ostseite aber bespült d as ruhigere seichte 
schleswigsche W attenm eer, so genannt weil m an es zur Z eit der Ebbe durchwaten kann.

D er Q u a d ra tin h a lt der In s e l  be träg t 14/2 Q uad ra tm eilen  bei einer Länge 
von circa 5 M eilen  und einer B re ite  in  der M itte  von circa 1 M eile ,, die N o rd ­
halbinsel Lift und die S ü d h a lb in se l H örnum  sind aber n u r schmale D ünenketten, 
stellenweise n u r  ^  S tu n d e  breit.
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